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Was kann man sich leisten? Laufende Ausgaben, Sonderausgaben und 
die eigene wirtschaftliche Lage

Armut kann in unserer Gesell-
schaft in vielfältigen Formen in Er-
scheinung treten. Sie kann nur durch 
die Betrachtung aus verschiedenen 
Blickwinkeln angemessen darge-
stellt werden. „Armut wird dabei im 
Wesentlichen als ein Mangel an Mit-
teln und Möglichkeiten verstanden, 
das Leben so zu leben und zu gestal-
ten, wie es in unserer Gesellschaft 
üblicherweise auf Basis des historisch 
erreichten Wohlstandsniveaus mög-
lich ist.“1 Es handelt sich um einen 
relativen Armutsbegriff, der sich am 
soziokulturellen Mindeststandard ei-
ner Gesellschaft orientiert.2

Gängige Kennzahlen, um Armut 
bzw. Armutsgefährdung mit objek-
tiv vergleichbaren Daten zu ermit-
teln, sind z.B. die Anzahl der Haus-
halte im Sozialleistungsbezug zur 
Sicherung des soziokulturellen Exis-
tenzminimums oder die Verteilung 
der Haushaltsnettoeinkommen ge-
wichtet nach Anzahl und Alter der 
Haushaltsmitglieder.

Daneben gibt es weitere Indizien 
für Armut bzw. Armutsgefährdung, 
die sich auf den Lebensstandard be-
ziehen, der in Deutschland heute als 
selbstverständlich bzw. normal gilt. 
Familien im SGB II-Bezug können sich 
z.B. häufig aus finanziellen Gründen 
keinen Urlaub, keinen Ersatz für alte 
Möbel, keinen regelmäßigen Spar-
betrag oder kein Auto leisten.3 In 
einer Analyse der Wohnverhältnisse 
Nürnberger Haushalte wurde festge-
stellt, dass Alleinerziehende, kinder-
reiche Familien, Familien mit gerin-

1 Lebenslagen in Deutschland. Der Fünfte Armuts- und Reich-
tumsbericht der Bundesregierung 2017, S. IV

2 Im Rahmen der Armutsforschung und Sozialpolitik wird unter 
anderem zwischen dem relativen und dem absoluten Armuts-
begriff unterschieden. Als relative Armut bezeichnet man eine 
Unterversorgung an materiellen und immateriellen Gütern im Ver-
gleich zur jeweiligen Gesellschaft. Unter absoluter Armut leidet, 
wer nicht einmal seine absoluten Grundbedürfnisse (Nahrung, 
Kleidung, Wohnung sowie eine medizinische Grundversorgung) 
befriedigen kann. 
Vgl. a. Lebenslagen in Deutschland. Der Sechste Armuts-und 
Reichtumsbericht der Bundesregierung, 2021, S. 488

3 Vgl. Bertelsmann Stiftung: Factsheet Kinderarmut in Deutsch-
land, 2020

gem Haushaltseinkommen bzw. mit 
Migrationshintergrund häufig in be-
engten Wohnverhältnissen leben.4 
Auch in Nürnberg ist das Thema Ar-
mut daher eine wichtige städtische 
Aufgabe und die Entwicklungen 
werden mit Hilfe mehrdimensiona-
ler Daten unter verschiedenen As-
pekten beobachtet.5

In der Wohnungs- und Haus-
haltserhebung Leben in Nürnberg 
2019 (weitere Informationen siehe 
Karten, Abbildung und Tabelle auf 
S. 10ff), die im Herbst 2019 bei 7 550 
Nürnbergerinnen und Nürnbergern 
ab 18 Jahren durchgeführt wurde, 
wurden unterschiedliche Aspekte 
des Lebensstandards erhoben. Ge-
fragt wurde, ob regelmäßig anfal-
lende Ausgaben, z.B. für Lebensmit-
tel oder Miete, gelegentlich nicht 
bezahlt werden können und ob fi-
nanzielle Rücklagen für unerwartete 
Ausgaben vorhanden sind. Darüber 
hinaus wurden die befragten Perso-
nen um Auskunft darüber gebeten, 
ob die finanziellen Möglichkeiten 
für eine Urlaubsreise ausreichen, wie 
sie die eigene aktuelle wirtschaft-
liche Lage einschätzen und welche 
zukünftige wirtschaftliche Entwick-
lung sie erwarten. Eine weitere 
Frage bezog sich auf die Selbstein-
stufung innerhalb der Gesellschaft. 
Mit diesen Informationen über die 
Befragten können differenziertere 
Aussagen zur Betroffenheit von Ar-
mut getroffen werden.

Aspekte der wirtschaftlichen Si-
tuation der Nürnberger Haushalte 
während der ersten Phase der Coro-
na-Pandemie von März bis Novem-
ber 2020 wurden außerdem in der 
Bürgerumfrage „Leben in Nürnberg 
2020 – Wie die Corona-Pandemie un-
ser Leben verändert hat“ untersucht. 
Erkenntnisse aus dieser Bürgerbefra-

4 Vgl. Wohnverhältnisse von Familien, M512, 05.11.2020

5 vgl. z.B. Sozialausschuss 06.02.2020, Stadtrat 11.04.2018

Das Wichtigste in Kürze:

•	Jeder fünfte Haushalt in Nürn-
berg gibt an, Schwierigkeiten 
mit dem Bezahlen laufender 
Rechnungen zu haben bzw. 
sich aus finanziellen Gründen 
nicht einen einwöchigen Ur-
laub fern von zu Hause leisten 
zu können. 

•	Jeder vierte Haushalt könnte 
unerwartet anfallende Ausga-
ben in Höhe von 1 000 Euro 
nicht aus eigenen Reserven 
aufbringen. 

•	Die finanziellen Ressourcen 
eines Haushalts bzw. deren 
Mangel spielen eine maßgeb-
liche Rolle beim subjektivem 
Erleben und der Wahrneh-
mung der eigenen Position 
innerhalb der Gesellschaft. 

•	Besonders von Armut bedroht 
sind erwartungsgemäß Per-
sonen mit niedrigem Einkom-
men, aber auch ein niedriger 
Bildungsstand und Arbeitslo-
sigkeit bzw. gering qualifizier-
te Beschäftigung sind relevan-
te Faktoren. 

•	Einige Personengruppen sind 
überproportional von Ar-
mut betroffen, insbesondere 
Alleinerziehende, Personen 
mit Migrationshintergrund 
und Menschen mit gesund-
heitlichen Einschränkungen. 
In sozial angespannten Wohn-
quartieren ist der Anteil der 
Haushalte mit wirtschaftlichen 
Sorgen besonders hoch. 
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gung ergänzen im Folgenden punk-
tuell die Ergebnisse von 2019.

1. Laufende Ausgaben und Son-
derausgaben 

Einen Überblick über die finanzi-
ellen Möglichkeiten bzw. Einschrän-
kungen der Nürnberger Haushalte 
gibt Abb. 1. Etwa jeder fünfte Haus-
halt hatte in den vorangegange-
nen 12 Monaten Schwierigkeiten 
mit dem Bezahlen der regelmäßi-

gen Ausgaben für Lebensunterhalt, 
Miete und andere Rechnungen. Ein 
ebenso hoher Anteil kann sich kei-
nen mindestens einwöchigen Urlaub 
fern von zu Hause leisten. Unerwar-
tet anfallende Ausgaben von 1 000 
Euro stellen sogar jeden vierten 
Haushalt vor Probleme.

Zur Betrachtung des Haushalts-
einkommens wird die Definition 
der Europäischen Union verwen-
det. Demnach gelten Personen bzw. 

Haushalte als einkommensarm bzw. 
armutsgefährdet, wenn ihr bedarfs-
gewichtetes Einkommen weniger 
als 60  % des mittleren Einkommens 
beträgt.6 Die Einkommensverteilung 
der Nürnberger Haushalte zeigt, 
dass bei 22  % das monatliche Haus-
haltsnettoeinkommen unter 60 % 
des mittleren Einkommens in Nürn-
berg liegt und somit eine Armutsge-
fährdung gegeben ist. Ebenso hoch 
ist der Anteil derjenigen Haushalte, 
die über ein weit überdurchschnitt-
lich hohes Einkommen verfügen und 
gut die Hälfte der Haushalte liegt im 
mittleren Einkommensbereich.

1.1 Laufende Ausgaben 

Insgesamt haben drei Viertel der 
Nürnberger Haushalte keine Schwie-
rigkeiten, ihre laufenden Ausgaben 
für Lebensmittel, Miete oder andere 
Rechnungen zu bezahlen.7 Doch je-
der fünfte Haushalt (21 %) hat diese 
Situation innerhalb der letzten 12 
Monate erlebt. Mehr als doppelt so 
hoch (47 %) ist der Anteil unter den 
Befragten mit einem niedrigen, d.h.  
armutsgefährdendem Einkommen.

Probleme mit dem Bezahlen regel-
mäßiger Ausgaben treffen Jüngere 
deutlich häufiger als Ältere. Im Alter 
unter 25 Jahren betrifft dies 33 % 
der Befragten, zwischen 25 und bis 
unter 30 Jahren sind es 29 %. Im Ver-
gleich dazu geben 13 % der Befrag-
ten ab 65 Jahren dies als Problem an.

Je nach Haushaltsgröße und 
Haushaltstyp zeigen sich große Un-
terschiede hinsichtlich der Schwie-
rigkeiten, laufende Rechnungen zu 
bezahlen. Überproportional betrof-
fen sind große Haushalte mit 5 und 
mehr Personen (37 %). Von Alleiner-
ziehenden hat sogar die Hälfte die-
se Situation im letzten Jahr erlebt 
(51 %). Paarfamilien mit Kindern 

6 Zum zugrunde liegenden Konzept vgl. „19 % sind armutsge-
fährdet“, S230, 12.11.2012; 
Als relativ einkommensarm gelten nach Definition der Europäi-
schen Union Personen, deren Äquivalenzeinkommen weniger als 
60 % des Medians der Äquivalenzeinkommen der Bevölkerung in 
Privathaushalten beträgt. Das Äquivalenzeinkommen ist ein be-
darfsgewichtetes Pro-Kopf-Einkommen je Haushaltsmitglied, das 
ermittelt wird, indem das Haushaltsnettoeinkommen durch die 
Summe der Bedarfsgewichte der im Haushalt lebenden Personen 
geteilt wird. Nach EU-Standard wird zur Bedarfsgewichtung die 
neue OECD-Skala verwendet. Danach wird der ersten erwach-
senen Person im Haushalt das Bedarfsgewicht 1 zugeordnet, 
für die weiteren Haushaltsmitglieder werden Gewichte von < 1 
eingesetzt (0,5 für weitere Personen im Alter von 14 und mehr 
Jahren und 0,3 für jedes Kind im Alter von unter 14 Jahren), weil 
angenommen wird, dass sich durch gemeinsames Wirtschaften 
Einsparungen erreichen lassen.

7 Frageformulierung: Gab es in den letzten 12 Monaten einmal 
eine Situation, in der es für Ihren Haushalt schwierig war, die 
Ausgaben für Lebensmittel, Miete und andere Rechnungen zu 
bezahlen?

*Einkommensverteilung: laufendes Einkommen von weniger als 60% (armutsgefährdend), zwischen 60% 
und 150% (mittleres Einkommen) bzw. mindestens 150% (hohes Einkommen) des mittleren Einkommens 
in Nürnberg. Zum zugrunde liegenden Konzept vgl. „19% sind armutsgefährdet“ (S230) 
 
Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth
Quelle: Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019
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Gab es in den letzten 12 Monaten einmal eine Situation, in der es für Ihren 
Haushalt schwierig war, die Ausgaben für Lebensmittel, Miete und andere 
Rechnungen zu bezahlen?

Kann Ihr Haushalt unerwartet anfallende Ausgaben in Höhe von mindes-
tens 1000 Euro aus eigenen Finanzmitteln bestreiten?

Können Sie sich z.B. einen einwöchigen Urlaub fern von zu Hause einmal 
im Jahr (nicht bei Verwandten) leisten?

Abb. 1:   Finanzielle Probleme, unerwartete Ausgaben, Urlaub und Ein-
kommensverteilung*, in Prozent
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Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth

Karte 1:  Stadt Nürnberg - Sozialraumtypen
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sind dagegen nur geringfügig häu-
figer (24 %) als der Durchschnitt der 
Nürnberger Haushalte betroffen.

Es war zu erwarten, dass die Er-
werbssituation eine wesentliche 
Rolle spielt. Mehr als die Hälfte der 
Arbeitslosen und Personen in be-
schäftigungsfördernden Maßnah-
men8 (54 %) ist von Zahlungspro-
blemen betroffen. Auch an- bzw. 
ungelernte Beschäftigte (42 %) und 
Personen in atypischen Erwerbstä-
tigkeitsformen (34 %), z.B. Teilzeit-
beschäftigung mit weniger als 20 
Stunden pro Woche, geringfügige 
bzw. unregelmäßige Beschäftigung 
oder Leiharbeit, geraten überdurch-
schnittlich häufig in Zahlungsschwie-
rigkeiten.

Auch Nichtdeutsche (33 %) bzw. 
Deutsche mit Migrationshinter-
grund (26 %) sind im Vergleich zu 
Deutschen ohne Migrationshinter-
grund (16 %) weit überdurchschnitt-
lich betroffen. Je höher die formale 
Bildung 9 ist, desto geringer ist das 
Risiko, die laufenden Ausgaben 
nicht begleichen zu können. Bei ho-
her Bildung sind 16 %, bei mittlerer 
Bildung 25 % und mit niedriger Bil-
dung 33 % der Befragten betroffen. 
Personen, die aufgrund gesundheit-
licher Probleme in ihrer Mobilität 
eingeschränkt sind, haben ebenfalls 
ein höheres Risiko (31 %), ihre lau-
fenden Rechnungen nicht bezahlen 
zu können.

Innerhalb des Stadtgebiets sind 
überproportional häufig Personen 
aus sozial angespannten Quartie-
ren10 (29 %) in Zahlungsschwierig-
keiten. Am höchsten ist der Anteil in 
Eberhardshof/ Muggenhof (35 %), in 
Schweinau/ St.Leonhard (34 %), Go-
stenhof/ Kleinweidenmühle (26 %) 
und in der Nordöstlichen Außen-
stadt (25 %). Diese Gebiete sind 
gekennzeichnet durch einen hohen 
Bevölkerungsanteil mit Migrations-
hintergrund, sowie weit überdurch-
schnittliche Anteile von Arbeitslosen 
und Bedarfsgemeinschaften (siehe 
Karte 1).

8 Förderung sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung durch 
das Jobcenter, Arbeitsgelegenheiten (1-Euro-Job)

9 vgl. International Standard Classification of Education 
(ISCED-2011) der UNESCO zur Einordnung von Bildungsprogram-
men und -abschlüssen in Kategorien, die länderübergreifende 
Vergleiche bildungsbezogener Informationen ermöglicht.

10 vgl. Sozialraumtypisierung für Nürnberg und Fürth, M485, 
10.07.2018

1.2 Finanzielle Reserven 

Neben den laufenden Ausgaben 
können auch unvorhergesehene 
Aufwendungen nötig sein. In der 
Wohnungs- und Haushaltserhebung 
2019 wurde nach eigenen Finanz-
mitteln in Höhe von 1 000 Euro für 
unerwartet anfallende Ausgaben 
gefragt.11 Zwei Drittel der Nürnber-
ger Haushalte (64 %) haben diese 
finanziellen Reserven zur Verfü-
gung, ein Viertel (25 %) jedoch nicht 
und 9 % wissen es nicht. Finanzielle 
Rücklagen fehlen insbesondere jun-
gen Leuten unter 25 Jahren (41 %) 
bzw. Studierenden (42 %).

Mehr als die Hälfte der Haushalte 
mit armutsgefährdendem Einkom-
men (56 %) verfügt über keine fi-
nanziellen Reserven von mindestens 
1 000 Euro. Von den Haushalten mit 
mittlerem Einkommen sind es 21 %, 
bei Haushalten mit hohem Einkom-
men 4 %. Auch hier sind Alleinerzie-
hende (48 %) bzw. große Haushalte 
von 5 und mehr Personen (34 %) 
stark überdurchschnittlich betrof-
fen.

Abweichungen nach Nationalität 
zeigen sich auch bei den finanziellen 
Reserven der Befragten. Sie fehlen 
bei 19 % der Deutschen ohne Mig-
rationshintergrund, jedoch bei 39 % 
der Nichtdeutschen bzw. 30 % der 
Deutschen mit Migrationshinter-
grund.

Auch bei den Bildungsabschlüssen 
sind große Unterschiede zu erken-

11 Frageformulierung: „Kann Ihr Haushalt unerwartet anfallende 
Ausgaben in Höhe von mindestens 1000 Euro aus eigenen Finanz-
mitteln bestreiten?“

nen: 17 % der Personen mit hoher 
formaler Bildung verfügen nicht 
über Finanzreserven von 1 000 Euro, 
im Vergleich zu 28 % der Personen 
mit mittlerer Bildung bzw. 47 % mit 
niedriger Bildung.  

Die berufliche Situation ist ein 
maßgeblicher Faktor für das zur Ver-
fügung stehende Einkommen und 
daher auch für finanzielle Reserven. 
Finanzielle Rücklagen fehlen beson-
ders bei Arbeitslosen und Personen 
in Maßnahmen12 des Jobcenters zur 
Beschäftigungsförderung (57 %). 
Dies betrifft aber auch Erwerbstäti-
ge wie Un- und Angelernte (53 %), 
einfache Angestellte und Arbei-
ter (29 %) oder Personen in atypi-
schen Beschäftigungsverhältnissen13 
(37 %). Am besten stehen höhere 
und mittlere Angestellte finanziell 
da, von ihnen können 88 % bzw. 
81 % diesen Betrag aus eigenen Mit-
teln aufbringen und nur 7 % bzw. 
14 % nicht.

1.3 Urlaubsreise 

Eine Urlaubsreise gehört heute 
für die meisten Leute dazu und ist 
Teil eines normalen Lebensstandards 
geworden. Gefragt wurde, ob man 
sich einen mindestens einwöchigen 
Urlaub fern von zu Hause leisten 
kann, wobei Besuche bei Verwand-
ten nicht dazu gerechnet werden, 
oder ob dies aus finanziellen Grün-
den nicht möglich ist.14

12 Förderung sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung durch 
das Jobcenter, Arbeitsgelegenheiten (1-Euro-Job)

13 Teilzeit unter 20 Stunden, geringfügig/ befristet oder in 
Zeitarbeit beschäftigt

14 Frageformulierung: „Es gibt einige Dinge, die man sich nicht 
leisten kann, auch wenn man sie gerne hätte. Können Sie sich z.B. 
einen einwöchigen Urlaub fern von zu Hause einmal im Jahr (nicht 

Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth
Quelle: Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019

Abb. 2:   Urlaubsreise nach Haushaltseinkommen, in Prozent
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Drei Viertel der Haushalte (74 %) 
können sich einen einwöchigen Ur-
laub fern von zu Hause einmal im 
Jahr leisten. Jeder fünfte Befragte 
ist aus finanziellen Gründen nicht 
dazu in der Lage. Unter armutsge-
fährdeten Haushalten ist es jedoch 
mehr als die Hälfte (54 %), während 
der Anteil bei Haushalten mit mittle-
rem Einkommen bei 13 % liegt (vgl. 
Abb. 2). 

Überproportional betroffen sind 
auch hier Alleinerziehende (41 %) 
und große Haushalte mit 5 und mehr 
Personen (31 %). Auch Befragte mit 
nichtdeutscher Staatsangehörigkeit 
verneinen die Frage nach der Ur-
laubsmöglichkeit überdurchschnitt-
lich häufig (32 %).

Bei dieser Frage zeigen sich auch 
sozialräumliche Unterschiede. 28 % 
der Haushalte, die in sozial ange-
spannten Quartieren leben, konn-
ten sich aus finanziellen Gründen 

bei Verwandten) leisten?“

keinen Urlaub leisten. Am höchsten 
waren die Anteile in Schweinau/ 
St.Leonhard (34 %) und in Eber-
hardshof/ Muggenhof (30 %), in der 
Südstadt (25 %), sowie in der Südöst-
lichen (26 %) und Nordöstlichen Au-
ßenstadt (23 %). In Stadtgebieten, 
die anderen Sozialraumtypen15 zu-
geordnet sind, sind die Anteile der-
jenigen Befragten, die sich keinen 
Urlaub leisten können, unterhalb 
des gesamtstädtischen Durchschnitts 
von 20 %: City-/ Dienstleistungsquar-
tiere 14 %, gemäßigte Quartiere 
17 %, etablierte Familienquartiere 
12 % und neue Wohnquartiere/ In-
sellagen 10 %.

2. Bewertung der eigenen wirt-
schaftlichen Lage und gesellschaftli-
che Selbsteinstufung 

Die Frage nach der Bewertung der 
eigenen aktuellen wirtschaftlichen 
Lage16 ergänzt die (objektiveren) An-

15 vgl. M485

16 Zu beachten ist, dass die Befragung kurz vor Beginn der 

gaben zu Haushaltseinkommen und 
finanziellen Möglichkeiten um die 
subjektive Einschätzung der eigenen 
ökonomischen Situation.17 Deutlich 
mehr als die Hälfte der Befragten 
bewertete ihre wirtschaftliche Lage 
als gut (46 %) oder sogar sehr gut 
(11 %). Ein weiteres Drittel wählte 
die mittlere Kategorie „teils/teils“. 
Jeder Zehnte sah sich selbst in einer 
schlechten oder sehr schlechten wirt-
schaftlichen Situation (vgl. Abb. 3). 

Insgesamt erwartete Ende 2019 
die klare Mehrheit der Nürnberge-
rinnen und Nürnberger (60 %), dass 
sich ihre wirtschaftliche Lage im fol-
genden Jahr nicht verändern würde. 
Knapp jeder Vierte rechnete mit ei-
ner leichten oder wesentlichen Ver-
besserung, jeder Siebte befürchtete 
dagegen eine Verschlechterung.

Corona-Pandemie im 4. Quartal 2019 durchgeführt wurde.

17 Frageformulierung: „Wie bewerten Sie Ihre eigene aktuelle 
wirtschaftliche Lage insgesamt? 
Und was meinen Sie: Wie wird Ihre wirtschaftliche Lage in einem 
Jahr sein?“

Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth
Quellen: Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019,  
Bürgerumfrage Leben in Nürnberg 2020 – Wie die Corona-Pandemie unser Leben verändert hat

Abb. 3:   Bewertung der eigenen wirtschaftlichen Lage 2019 und 2020, in Prozent
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An dieser Stelle bieten sich Ver-
gleichsmöglichkeiten zwischen dem 
Gesamtbild Ende 2019, d.h. unmit-
telbar bevor die Corona-Pandemie 
Deutschland erreichte, und im 
Herbst 2020 im ersten Pandemiejahr. 
Die Frage nach der Einschätzung der 
eigenen wirtschaftlichen Lage ak-
tuell und im folgenden Jahr wurde 
auch in der Nürnberger Bürgerum-
frage 2020 – „Wie die Corona-Pan-
demie unser Leben verändert hat“ 18 
gestellt. 

Abbildung 3 zeigt, dass die Be-
wertung der aktuellen persönlichen 
wirtschaftlichen Situation bei den 
während der Corona-Pandemie Be-
fragten im Herbst 2020 geringfügig 
günstiger ausfiel als bei den den 
Ende 2019 befragten Personen. Die 
Erwartungen für die nächste Zu-
kunft haben sich jedoch erheblich 
verschlechtert. Mehr als jeder Vierte 
ging Ende 2020 von einer leichten 
oder sogar wesentlichen Verschlech-
terung aus. Gut die Hälfte rechnete 
mit keiner Veränderung und nur je-
der Sechste erwartete eine Verbesse-
rung der persönlichen wirtschaftli-
chen Lage.19

Die folgenden Auswertungen 
beziehen sich wieder auf die Befra-
gung Ende 2019. Sie zeigen, dass 
bereits vor der Corona-Pandemie die 
wirtschaftlichen Voraussetzungen 
ungleich verteilt waren.

2.1 Bewertung der eigenen aktu-
ellen wirtschaftlichen Lage 

Die (subjektive) Bewertung der 
eigenen aktuellen wirtschaftlichen 
Lage stimmt mit der (objektiven) 
Verteilung der Haushaltsnettoein-
kommen gut überein (vgl. Abb.  4). 
Befragte mit einem armutsgefähr-
denden Einkommen bewerteten zu 
einem Drittel (33 %) ihre wirtschaft-
liche Lage als schlecht. In Haushalten 
mit hohem Einkommen wurde 2019 
die aktuelle wirtschaftliche Situati-
on durchgängig gut eingeschätzt. 
Je höher der Bildungsabschluss, 
desto höher war der Anteil der po-
sitiven Bewertungen der eigenen 
wirtschaftlichen Lage. Die Selbstein-
stufung innerhalb der Gesellschaft 

18 Bürgerumfrage Leben in Nürnberg 2020 – Wie die Corona-
Pandemie unser Leben verändert hat
Befragungszeitraum 25.09.2020 bis 30.11.2020, 4275 Befragte, 
Befragungsart schriftlich/postalisch und online 

19 Befragungsergebnisse insgesamt vgl. „Es geht schon so, man 
gewöhnt sich daran.“ Bürgerumfrage 2020 – Wie die Corona-
Pandemie unser Leben verändert hat, M514, 16.12.2020

zwischen oben und unten hängt 
ebenfalls eng mit der Bewertung 
der eigenen wirtschaftlichen Lage 
zusammen.20

20 Frageformulierung: „In unserer Gesellschaft gibt es Bevölke-
rungsgruppen, die eher oben stehen und welche, die eher unten 
stehen. Wenn Sie an sich selbst denken: Wo auf einer Skala von 
1=oben bis 7=unten würden Sie sich einordnen?“ 
Die Angaben wurden zusammengefasst: Ausprägungen 1 oder 
2=weit oben, 3=eher oben, 4=Mitte, 5=eher unten, 6 oder 
7=weit unten. 

In wirtschaftlich schlechter Lage 
sah sich ein überdurchschnittlich 
hoher Anteil der Alleinerziehenden 
(20 % schlecht oder sehr schlecht), 
der großen Haushalte mit fünf und 
mehr Personen und auch der jungen 
Leute unter 25 Jahren (jeweils 16 %). 
Im Unterschied dazu bewerteten nur 
7 % der Haushalte von zwei oder 
mehr Erwachsenen ohne Kind ihre 
wirtschaftliche Situation als schlecht. 

Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth
Quelle: Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019

Abb. 4:   Bewertung der eigenen wirtschaftlichen Lage nach Haushaltsein-
kommen, Bildungsabschluss, Sozialraumtyp und gesellschaftlicher Selbst-
einstufung, in Prozent

Haushaltseinkommen

Bildung

Sozialraumtyp

gesellschaftliche Selbsteinstufung

Befragte insgesamt

11 46 33 8 2Befragte insgesamt

sehr gut gut teils/ teils schlecht sehr schlecht keine Angabe

1

7

31

18

52

59

46

36

9

25

4

1

8

1

0

armutsgefährdendes Einkommen

mittleres Einkommen

hohes Einkommen

4

8

15

30

43

51

43

36

27

17

9

5

5

2

1

niedrige Bildung

mittlere Bildung

hohe Bildung

15

14

10

7

15

56

54

47

38

48

26

25

33

39

27

2

5

6

12

6

1

1

2

3

2

5 neue Wohnquartiere/ Insellagen

4 etablierte Familienquartiere

3 gemäßigte Quartiere

2 sozial angespannte Quartiere

1 City-/ Dienstleistungsquartiere

6

1

1

3

12

37

43

6

19

47

63

50

33

35

60

44

21

10

8

41

17

5

3

2

2

17

2

1

0

1

8

0 20 40 60 80 100

keine Angabe

weit unten

eher unten

Mitte

eher oben

weit oben



7

Zwei Drittel (64 %) der Deutschen 
ohne Migrationshintergrund sahen 
sich in einer guten und nur 8 % in 
einer schlechten wirtschaftlichen 
Lage. Bei Nichtdeutschen war dage-
gen der Anteil der schlechten Ein-
schätzung doppelt so hoch (17 %) 
und nur 40 % sahen sich in einer 
guten wirtschaftlichen Lage. Die Be-
wertungen von Deutschen mit Mig-
rationshintergrund liegen nahe bei 
der durchschnittlichen Verteilung 
(50 % gut, 11 % schlecht).21

Bei Personen mit gesundheitli-
chen Einschränkungen fiel die Be-
urteilung der aktuellen eigenen 
wirtschaftlichen Lage wesentlich 
schlechter aus als im Durchschnitt. 
Nur 44 % dieser Befragtengruppe 
erachteten sie als gut oder sehr gut, 
und 19 % vergaben eine schlechte 
oder sehr schlechte Bewertung.

In sozial angespannten Quartie-
ren wurde die eigene wirtschaftliche 
Lage zu einem wesentlich höheren 
Anteil als schlecht (15 %) oder mit 
teils/teils (39 %) bewertet. Besonders 
ungünstige Einschätzungen fan-
den sich in Schweinau/ St.Leonhard, 
in der Südstadt, Gostenhof/ Klein-
weidenmühle und Eberhardshof/ 
Muggenhof. Weit besser als im ge-
samtstädtischen Durchschnitt fie-
len die Bewertungen in etablierten 
Familienquartieren, neuen Wohn-
quartieren/Insellagen und City-/
Dienstleistungsquartieren aus. Am 
zufriedensten mit ihrer wirtschaft-
lichen Lage äußerten sich Befragte, 
die in den Gebieten Hafen/ Katz-
wang/ Kornburg, Gebersdorf/ Höfen, 
der Nordwestlichen und Östlichen 
Außenstadt, sowie in Wöhrd leben. 

2.2 Erwartung der eigenen wirt-
schaftlichen Lage in einem Jahr

Bei den Erwartungen zur eige-
nen wirtschaftlichen Lage in einem 
Jahr zeigten sich deutliche Altersun-
terschiede (vgl. Abb.  5). Die Mehr-
heit der jüngeren Befragten unter 
30 Jahren (52 %) erwartete eine 
Verbesserung, darunter rechneten 
14 % sogar mit einer wesentlich 
besseren wirtschaftlichen Situation. 
Besonders hoch war der Anteil der 
optimistischen Erwartungen un-
ter Befragten in Ausbildung (56 %) 
und Studium (53 %), die mit einem 

21 zu 100 % fehlende Prozentanteile: Antwort „teils/teils“ oder 
keine Angabe

bevorstehenden Berufseinstieg die 
Aussicht auf ein reguläres Einkom-
men hatten. Mit einer Verbesserung 
ihrer persönlichen wirtschaftlichen 
Lage rechnete auch mehr als ein 
Drittel (36 %) der befragten Nicht-
deutschen und jeder dritte große 
Haushalt mit 4 und mehr Personen. 

Verschlechterungen erwarteten 
überproportional viele ältere Perso-
nen zwischen 60 und 65 Jahren, von 
denen ein hoher Anteil kurz vor dem 
Renteneintritt stehen könnte, wel-
cher in der Regel mit Einkommens-
einbußen verbunden ist. Von einer 
gleichbleibenden wirtschaftlichen 
Lage gingen weit überproportio-
nal viele Befragte ab 75 Jahren aus. 
Auch in der mittleren Altersspanne 
von 45 bis unter 60 Jahren wurde 
ganz überwiegend keine Verän-
derung erwartet.

Sofern die aktuelle eigene wirt-
schaftliche Lage bereits 2019 als 
gut oder sehr gut bewertet wurde, 
waren die Erwartungen ganz über-
wiegend darauf gerichtet, dass sich 
daran im folgenden Jahr nichts ver-
ändern würde (72 % bzw. 67 %). 
Von denjenigen Befragten, die ihre 
derzeitige wirtschaftliche Situation 
2019 bereits als schlecht oder sehr 
schlecht bewerten, wurde für das 
Folgejahr größtenteils keine Verbes-
serung erwartet. Im Gegenteil: Über-
proportional häufig wurde sogar 
mit einer weiteren, z.T. wesentlichen 
Verschlechterung gerechnet.

Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth
Quelle: Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019

Abb. 5:   Erwartung wirtschaftliche Lage nach Altersgruppe und eigener 
aktueller wirtschaftlicher Lage, in Prozent
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2.3 Gesellschaftliche Selbsteinstu-
fung 

Armut zeigt sich nicht nur in fi-
nanziellen Einschränkungen, son-
dern auch in der Wahrnehmung 
der eigenen Position innerhalb der 
Gesellschaft. Je größer die finanzi-
ellen Spielräume sind, desto weiter 
„oben“ sieht man sich selbst. Unter 
denjenigen Personen, die sich selbst 
„unten“ einordneten, waren die An-
teile mit finanziellen Einschränkun-
gen stark, teilweise um ein Vielfa-
ches, erhöht. 

Probleme mit dem Bezahlen lau-
fender Rechnungen hatte im Ver-
gleich zu denjenigen Befragten, die 
sich selbst in der Mitte der Gesell-
schaft verorteten (22 %), ein dop-
pelt so hoher Anteil derjenigen, die 
sich eher unten einstuften (39 %). 
Ein um das Dreifache erhöhter An-
teil (63 %) war es bei den Befragten, 
die sich selbst weit unten innerhalb 
der Gesellschaft sahen. Ein ähnliches 
Bild zeigte sich im Hinblick auf un-
erwartete Sonderausgaben in Höhe 
von 1000 Euro bzw. die Finanzierbar-
keit einer einwöchigen Urlaubsreise 
(vgl. Abb. 6). 

Die Selbsteinstufung innerhalb 
der Gesellschaft hängt eng mit der 
Einschätzung der eigenen wirt-
schaftlichen Lage zusammen. 2019 
waren die Zukunftserwartungen zur 
eigenen wirtschaftlichen Lage bei 
denjenigen Befragten pessimisti-
scher, die sich selbst im gesellschaft-
lichen Gefüge unterhalb der Mitte 
einordneten. 29 % derjenigen, die 
sich selbst weit unten sahen, erwar-
teten innerhalb eines Jahres eine 
leichte oder wesentliche Verschlech-
terung. Unter den Befragten, die 

sich in ihrer Selbsteinschätzung eher 
unten sahen, waren es 22 %. In der 
Mitte der Gesellschaft dachten 14 %, 
dass sich ihre wirtschaftliche Situati-
on künftig verschlechtern würde.

3. Faktoren von Armut 

Nach der Darstellung der Befra-
gungsergebnisse der Nürnberger 
Haushalte zu Armut, wirtschaftlicher 
Situation und Erwartungen für die 
Zukunft werden die wichtigsten Fak-
toren für eine Armutsgefährdung 
hier im Überblick zusammengestellt. 
Diese einzelnen Faktoren bedingen 
und verstärken sich teilweise gegen-
seitig. Nur durch die gemeinsame 
Betrachtung wird die Mehrdimensi-
onalität von Armutsgefährdung er-
fassbar. 

Haushaltseinkommen 

Das verfügbare Einkommen ist die 
wesentliche Ressource für die eigene 
Lebensgestaltung. Knapp die Hälfte 
(47 %) der Befragten mit einem ar-
mutsgefährdenden Einkommen gab 
an, dass innerhalb der vergangenen 
12 Monate Schwierigkeiten aufge-
treten waren, laufende Ausgaben 
zu bezahlen. Mehr als die Hälfte der 
armutsgefährdeten Haushalte wä-
ren mit unerwartet anfallenden Aus-
gaben von 1 000 Euro bzw. mit der 
Finanzierung eines mindestens ein-
wöchigen Urlaubs finanziell über-
fordert gewesen. Im Vergleich zum 
Durchschnitt aller Befragten war der 
Anteil in dieser Bevölkerungsgruppe 
jeweils mindestens doppelt so hoch. 

Bildung 

Personen mit formal niedriger Bil-
dung, d.h. maximal Hauptschulab-

schluss und ohne Berufsausbildung, 
waren im Vergleich zu Befragten 
mit mittlerer oder hoher Bildung zu 
einem wesentlich höheren Anteil 
in ihren finanziellen Möglichkeiten 
eingeschränkt. 

Ein Drittel der Befragten mit nied-
riger Bildung hatte in den vorange-
gangenen 12 Monaten Probleme mit 
dem Bezahlen der laufenden Ausga-
ben. Knapp die Hälfte (47 %) hätte 
unerwartete Sonderausgaben nicht 
aus eigenen Finanzmitteln aufbrin-
gen können und 43 % konnten sich 
aus finanziellen Gründen keinen Ur-
laub leisten. Etwa jeder Fünfte von 
ihnen bewertete die eigene aktuel-
le wirtschaftliche Lage als schlecht 
bzw. erwartete auch für das folgen-
de Jahr eine Verschlechterung. 

Finanziell einschränken mussten 
sich überproportional häufig auch 
Schüler, Studierende und Freiwilli-
gendienst Leistende bzw. sie schätz-
ten ihre aktuelle wirtschaftliche Situ-
ation schlecht ein. Doch unter ihnen 
sah mehr als die Hälfte – verbunden 
mit dem bevorstehenden Start ins 
Berufsleben - eine Aussicht auf eine 
leichte (35 %) oder sogar wesentli-
che Verbesserung (18 %) ihrer wirt-
schaftlichen Lage. 

Berufliche Situation 

Die berufliche Qualifikation ent-
scheidet wesentlich über die Ein-
kommens- und Verdienstmöglich-
keiten. So war der Anteil der als 
Un- oder Angelernte erwerbstäti-
gen Befragten, die mit finanziellen 
Einschränkungen zurechtkommen 
mussten, mehr als doppelt so hoch 
wie im Durchschnitt. Die Anteile ein-
facher Angestellter und Facharbeiter 
mit finanziellen Engpässen waren im 
Vergleich zum Gesamtdurchschnitt 
leicht erhöht. Angestellte der höhe-
ren und mittleren Ebenen standen 
finanziell am besten da. Selbständi-
ge und Freiberufler verteilten sich 
ähnlich wie der Durchschnitt der Be-
fragten. 

Arbeitslose waren mehrheitlich 
von Armut bedroht. Mehr als die 
Hälfte von ihnen hatte im vorange-
gangenen Jahr Probleme mit dem 
Bezahlen laufender Ausgaben bzw. 
hätte unerwartet anfallende Aus-
gaben von 1 000 Euro nicht aus ei-
genen Mitteln aufbringen oder sich Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth

Quelle: Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019

Abb. 6:   Gesellschaftliche Selbsteinstufung und finanzielle Einschränkun-
gen, in Prozent
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einen Urlaub leisten können. Knapp 
die Hälfte der arbeitslosen Befragten 
bewertete die eigene aktuelle wirt-
schaftliche Lage als schlecht (29 %) 
oder sogar sehr schlecht (15 %). Ein 
Drittel hoffte auf eine Besserung in 
einem Jahr, aber jeder Fünfte erwar-
tete eine Verschlechterung. 

Alleinerziehende 

Besonders von Armut bedroht 
sind Alleinerziehende. Die Hälfte 
von ihnen hatte innerhalb der vor-
angegangenen 12 Monate Probleme 
mit dem Bezahlen laufender Rech-
nungen bzw. hätte unerwartete 
Ausgaben von 1 000 Euro nicht mit 
eigenen Finanzmitteln aufbringen 
können. 41 % konnten sich aus fi-
nanziellen Gründen keinen Urlaub 
fern von zu Hause leisten.

20 % der Alleinerziehenden, im 
Unterschied zu 9 % der Paarfami-
lien, schätzten ihre wirtschaftliche 
Lage schlecht ein. Ebenfalls 20 % 
erwarteten eine Verschlechterung 
innerhalb des folgenden Jahres und 
nur ein Drittel rechnete mit einer 
Verbesserung.

Gesundheit 

Menschen, die aufgrund gesund-
heitlicher Probleme, d.h. einer Geh-, 
Seh- oder anderen Behinderung, in 
ihrer Mobilität eingeschränkt waren, 
waren von Armut überproportional 
betroffen. Sie hatten ein höheres 
Risiko (31 %), ihre laufenden Rech-
nungen nicht bezahlen zu können 
als Personen ohne gesundheitliche 
Einschränkungen (19 %). Auch ein 
finanzielles Polster für unerwartete 
Ausgaben bzw. einen Urlaub stand 
ihnen überdurchschnittlich häufig 
nicht zur Verfügung.  

Die Bewertung der eigenen aktu-
ellen wirtschaftlichen Lage und der 
künftigen Entwicklung fiel dement-
sprechend auch bei Personen mit 
gesundheitlichen Einschränkungen 
wesentlich schlechter aus als im Ge-
samtdurchschnitt. 

Migrationshintergrund 

Schwierigkeiten mit dem Bezah-
len des laufenden Lebensunter-
halts hatte ein Drittel der befragten 
Nichtdeutschen und ein Viertel der 
Deutschen mit ausländischen Wur-

zeln, aber nur jeder sechste Deut-
sche ohne Migrationshintergrund. 
Auch bei unerwarteten Zusatzaus-
gaben zeigten sich deutliche Unter-
schiede zwischen Personen mit und 
ohne Migrationshintergrund.  

Während fast zwei Drittel der be-
fragten Deutschen ohne Migrations-
hintergrund ihre aktuelle wirtschaft-
liche Lage mit gut oder sehr gut 
bewerteten, waren es unter Befrag-
ten mit anderer Staatsangehörigkeit 
nur 40 %. Zugleich war unter den 
befragten Nichtdeutschen der An-
teil derjenigen, die mit einer leich-
ten oder wesentlichen Verbesserung 
ihrer persönlichen wirtschaftlichen 
Lage im folgenden Jahr rechneten, 
überproportional hoch. 

Fazit 

Relative Armut orientiert sich am 
soziokulturellen Mindeststandard 
einer Gesellschaft. Entscheidend 
ist, ob die Teilhabe an dem histo-
risch erreichten Wohlstandsniveau 
möglich ist. Deshalb wurden in der 
Wohnungs- und Haushaltserhebung 
Leben in Nürnberg 2019 differen-
ziertere Fragen zur wirtschaftlichen 
Situation gestellt. Gefragt wurde 
danach, ob regelmäßig anfallende 
Ausgaben gelegentlich nicht bezahlt 
werden können und ob finanzielle 
Rücklagen für ungeplante Ausgaben 
oder eine Urlaubsreise vorhanden 
sind. Weitere Fragen bezogen sich 
auf die persönliche Einschätzung 
der eigenen aktuellen wirtschaftli-
chen Lage und die Erwartungen zu 
deren weiterer Entwicklung, sowie 
zur Selbsteinstufung innerhalb der 
Gesellschaft  

Jeder fünfte Haushalt in Nürnberg 
gab an, Schwierigkeiten mit dem Be-
zahlen laufender Rechnungen zu ha-
ben bzw. sich aus finanziellen Grün-
den nicht einen einwöchigen Urlaub 
fern von zu Hause leisten zu können. 
Jeder vierte Haushalt hätte unerwar-
tet anfallende Ausgaben in Höhe 
von 1 000 Euro nicht aus eigenen 
Reserven aufbringen können. Die 
finanziellen Ressourcen eines Haus-
halts bzw. deren Mangel spielen eine 
maßgebliche Rolle beim subjektivem 
Erleben und der Wahrnehmung der 
eigenen Position innerhalb der Ge-
sellschaft. 

Besonders von Armut bedroht 
sind erwartungsgemäß Personen 
mit niedrigem Einkommen. Weite-
re wichtige Faktoren für Armuts-
gefährdung sind ein niedriger Bil-
dungsstand, Arbeitslosigkeit bzw. 
gering qualifizierte Beschäftigung. 
Alleinerziehende, Personen mit Mi-
grationshintergrund und Menschen 
mit gesundheitlichen Einschränkun-
gen sind überproportional von Ar-
mut in ihren unterschiedlichen Di-
mensionen betroffen. 

Diese Problemlagen treffen teil-
weise zusammen und überlagern 
sich. Dies führt insbesondere in so-
zial angespannten Wohnquartieren 
zu einem hohen Anteil von Haushal-
ten mit wirtschaftlichen Sorgen.

Die Daten wurden Ende 2019 kurz 
vor Beginn der Corona-Pandemie 
erhoben. Der Vergleich zur Bürge-
rumfrage 2020 zeigt, dass sich die 
Zukunftserwartungen zur eigenen 
wirtschaftlichen Lage im ersten Pan-
demie-Zeitraum von März bis No-
vember 2020 in Nürnberg insgesamt 
verschlechtert haben.

Fragen zum Einkommen und zu 
finanziellen Schwierigkeiten sind 
auch in Zukunft zentrale Bestandtei-
le der Nürnberger Bürgerumfragen. 
Die weitere Entwicklung der wirt-
schaftlichen Situation der Nürnber-
ger Haushalte wird deshalb auch in 
Zukunft genau beobachtet. 

DD
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Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth

Karte 2:  Stadt Nürnberg - Umfragebiete
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Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth

Karte 3:  Wohnungs- und Haushaltserhebung 2019 - befragte Haushalte nach Statistischen Bezirken
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Tab.1:  Studiendesign der Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019

Erhebungszeitraum 10. Oktober 2019 bis 31. Dezember 2019

Erhebungsmethode postalische Befragung, 8 seitiger Fragebogen, 1 Erinnerungsaktion

Grundgesamtheit Personen mit Hauptwohnsitz in Nürnberg ab 18 Jahren

Stichprobe 20 000 brutto, 19 050 bereinigt (950 = 4,8% nicht erreichbar)

Rücklaufquote n = 7 550, 40%

Gewichtung leichte Gewichtung nach Umfragegebiet, Haushaltstyp und Migrationshintergrund

Konfidenzintervalle

Alle hier genannten Ergebnisse unterliegen einem Intervall, welches die Schwankungsbreite bzw. Exaktheit des erhobenen Wertes 
angibt. Dieses hängt von der Anzahl der Befragten und der Prozentverteilung der Angaben ab. Bezogen auf alle 7 550 Befragten 
liegt der wahre Wert mit 95 %-Vertrauensniveau im Bereich von bis zu +/- 1,3 %-Punkten um den ermittelten Prozentanteil. Bei 
einer Fallzahl von ca. 400 (z. B. Personen ohne berufsbildenden Abschluss) liegt die Schwankungsbreite bei bis zu +/- 4 %-Punkte 
um den ermittelten Wert.

Umfrageergebnisse http://www.nuernberg.de/internet/statistik/umfrageergebnisse.html 

Amt für Stadtforschung und Statistik für Nürnberg und Fürth

Abb. 7:  Fragebogen Wohnungs- und Haushaltserhebung Leben in Nürnberg 2019


